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Die Cholera. 


Mit ganz beſonderer Heftigkeit tritt die Cholera 
in Neapel auf. In der Zeit vom 2. September 
Nachmittags A Uhr bis zum 3. September Nach 
mittags 2 Uhr erkrankten daſelbſt 67 und ſtarben 
36 Verſonen. — Die ilalieniſche Regierung hat eine 
Verfügung erlaſſen, wonach die Bürger meiſter Tine 
Quarantäneanſtalten um die Gemeinden herum er⸗ 
richten dürfen; vielmehr wird leviglih die Beobach- 
tung folder Perſonen, welche der Cholera dringend 
verdächtig find, geſtattet. — Die Korallenfiſchtrei an 
der ſizllianiſchen Küſte iſt auf Verfügung der Behörde 
eingeſtellt worden. — Die Quarantäne zum Schutze 
der italieniſchen Inſeln iſt verſchärft worden. 

Aus Rom mel bet ferner ein Privat⸗Telegramm: 
Geſtern wurden in Neapel 97 Cholerafälle und 52 
Todesfälle konſtatitkt. Die Miniſter in, Grimaldi 
und Mancini beſuchten Erkrankte in Privatwohnungen 
und Krankenhäuſern. Das ſonſt am 8. Stptem⸗ 
ber alljährlich ſtattfindende Piedigrottafeſt wurde ver⸗ 
boten. 

* 5 * 

Es geht dem „Berl. Tgbl.“ die folgende Zu⸗ 
schrift zu: Die „Wolff'ſche telegraphſſche Korreſpon⸗ 
denz“ brachte geſtern die wohl auf amtliche Quelle 
zurückzuführende Nachricht, daß der ſchweizerſſche Bun⸗ 
disrath ſich in feiner Sitzung vom 2. d. M., nach 
eingehender Prüfurg der Verhältniſſe veranlaßt ge- 
fehen hat, die von ihm feiner Zeit gegen den Kan 
ton Genf mit Hinblick auf die Choleragefahr erlaſſenen 
Maßregeln zurückzunthmen. Dieſer amtlichen Mel ⸗ 
dung zufolge iſt das ganze Gebiet der ſchwelzeriſchen 


richt iſt in doppelter Hinſicht erfrrulich, da fie einer 
seits alle Perſonen, welche nach der Schweiz noch zu 
reifen brabſichtigen, oder mit der Schweiz Beziehungen 
irgend welcher Art unterhalten, beruhigen wird — 
andererſeits weil ſie beweiſt, daß die ſchwelzeriſche Re⸗ 
gierung, welche, als in Genf cholerc verdächtige Fälle 
ſich ereignet halten, nicht gezögert, überaus ſtrenge 
Maßregeln zu erlaſſen und bikannt zu geben, nicht 
geſonnen war, und in Zukunft, im Fall des wirk⸗ 
lichen Auftretens der Cholera, nicht geſonnen ſein 
würde, das Syſtem der Berheimlihung Platz greifen 
zu laſſen. 
n 

Einem Madrider Telegramm zufolge wurden 
beute aus Novelda ſieben neue Choltrafälle ge. 
melvet. 


— en 


Dentſchland. 


Berlin, 4. September. Der „Bonner 31g.“ 
zufolge hat der Kalſer an die Familie des verſtorbe⸗ 
nen GEM. Herwarth v Bittenfeld folgendes Tilt⸗ 
gramm gerichtet: 

„Birlin, Palais 2. September. Soeben er⸗ 
jahre Ich das Ableben des Feldmarſchalls von Her⸗ 
warih, eines Mannes, den Ich von feinem: früheſten 
Milltäreintritt an kannte und zu deſſen raſchem Em⸗ 
porſieigen Ich vielfach beittagen durfte — überall ein 


— — 


Feuilleton. 
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Ein amerikaniſcher Roman. 


Der Paſtor Me. Gregor, ein junger Gelſtlicher 
in Albany, ein Mann mit einem Johannes Herzen, 
von txemplariſchem Verhalten und binreißender Kan⸗ 
zelberedtſamkeit, war als zweiter Geiſllicher einer Me 
Wodiſtenkirche angeſtellt, äußerſt beliebt und fand im 
Anfange einer glänzenden Karriere als Stelſorger 


Kürzlich reiſte er auf der „Hudſon River-Eifen- 
bahn“ nach Newpork. In dem vollſländig beſetzten 
Waggon ſaß eine reizende junge Frau neben ihm, 
einen Engel von Kind auf dem Schooße. Plöhlich 
begann das letztere kläglich zu meinen, dann entſetz 
lich zu ſchreien. Die junge Frau wlegle, liebkoſte 
das Kind, das aber nur noch unbändiger die Kraft 
ſeiner Lungen zeigte. 


Der Paſtor, der natürlich nicht ſah, wie die 
hübſche junge Frau das Kind mit einer Nadel be⸗ 
arbeitele, ſagte zu ſeiner Nachbarin: „Geſtatten Sie 
mir, daß ich meine Beruhigungskünſte verſuche“ — 
nahm das ſchrelende Kind, ſchaukelte es ſanft in ſel⸗ 
nen Armen, und bald ſchlief der klelne Kerl und 
lächelte im Schlafe ſo ſelig, als wiſſe er gar nicht, 
was Schreien if. 


Eidgenoſſenſchaft von der Cholera frei. Dieſe Nach Pat 


junge Frau. 
Albany — eine Mutter verläßt ihr Kind?“ 


edler Charakter, ein trefflicher Soldat 
Diener ſeiner Könige. 


und Ehrenmannes ausſprechen muß. Wilhelm“ 


abend“ verlegt, fie hat aber an Interejje und politi- 
ſchem Gewicht nicht verloren. 
von der Verſammlung mit Jubel begrüßt, ſprach: 


ich nicht, der das aus ſprechen könnte, was ich empfinde. 
Die Art und Welle, wie Sie mich bei meinem Ein- 


Ste jo. eben meine Geſundheit ausgebracht haben, 
beweiſt mir, daß ich hier nu Freunde habe. (Stür⸗ 


anzureden mir erlaubt, obwohl ich die Anmaßung, die 
darin liegt, wohl begreife. ( Heiterkeit.) 
verehrten Freunde! Es iſt der Weg, um hierher zu 
kommen, nicht ganz kurz, und für einen Mann in 
meinen Jahren if es nicht leicht, um 2 Uhr Nachts 
aufzuſtehen und an die Elſenbahn zu gehen. (Hei 
terkeit.) Aber ich bereue dieſe Reiſe nicht; denn das, 
was ich bis jetzt hier geſehen habe, iſt mir ein voll ⸗ 
gültiger Beweis, daß es eine recht glückliche Fügung 
geweſen iſt, die Verſammlung der Katholiken Deutſch 
lands diesmal hierher, nach dem ſchönen Amberg zu 
berufen. (Bravo.) Es liegt dieſer Ort mitten im 
Herzen dis Baiernlandes, er iſt durch ſeine Geſchichte 
brrühmt und jeder von uns in Deutſchland weiß ins⸗ 
beſondere, a 


ſode in der Geſchichte, in der Baiern nicht einen 
ducchſchlagenden Einfluß geübt hälfte. (Stürmiſches, 
anhaltendes Bravo.) Es hat Balern in der welt⸗ 
hiſtorſſchen Kelſis, in der wir uns befinden, es ver⸗ 
ſtan en, feine Stellung einzunthmen, d. h. es hat 
das brave baleriſche Volk voll und ganz ſeine Pflicht 
gethan (Bravo), ob auch alle Anderen, das erörtert 
ich hrute nicht. (Heiterkeit und Bravo.) Meine 
Hirren! Wir, find in dem großen welthlſtoriſchen 
Kampfe um dle Freiheit der Kirche noch large nicht 
am Ende. Er iſt begonnen worden in Preußen und 
hat ſich verallgemelnert über die ganze Welt. Es if 
auch dieſes Mal Deuſſchland biſchieden, daß es in 
den Vordtrreihen kämpft um die Freiheit der Kirche, 
und die ganze Welt fließt auf uns, ob wir ausharren 
und den Sieg davon tragen. (Sehr wahr!) Denn 
darüber iſt kein Zweifck: an dem Tage, wo in 
Drutſchland die Freiheit der Kirche ertungen iſt, iſt 
ſie für die ganze Welt errungen. (Stürmiſches Bravo.) 
Melne Herren! Neben dieſem großen kirchlichen 
Kampfe entwickelt ſich aber immer mehr der ſoziale 
Kampf, über den wir heute in der Brneral-Berfamm- 
lung tine ſehr bebentfame Rede gehört haben. (Bravo.) 
Dieſer ſozſale Kampf wird noch länger dauern ale 
der über die klrchliche Freihelt, denn die drohenden 
Wolken auf ſozlalem Geblete werden es fein, die den 
FECCCCCͥĩ0ͤ?: x RETTEN. 


„Ein herziges Kind — eln Bübchen —, follte 
ich meinen." 


„ „Gewi, melia ter, — men ganzes Glück, 
das Ebenbild meines Gatten, der uns in Newpork 
erwartet. Das Ung wohnte der Relſe muß es fein, 
das meinen Freddy jo unliebenswürdig gemacht hat. 
Das Kind ſchläſt jo ſüß in Ihren Armen, Sie ha⸗ 
ben die Kinder gewiß recht lieb.“ 

„Warum ſollte ich nicht, ſagt doch der Herr 
ſchon: Laſſet die Kindlein zu mir komm 

Da war auch die Nachbarin des Herrn Baflore 
eingeschlafen. Auch ſie lächelte, — Mutter und Kind 
n die Wette. 

„Lledlicher Kaabe — das IR gewiß eine recht 
glückliche Familie“, — ſlüſterte der 2555 Paſtor. 

Der Zug hielt in der Statlon Poughkeepſit; die 
Mutter erwachte. „Verzlhung, mein Herr! Ich 
habe dit gauze Nacht kein Auge zugethan, da bat 
mich die Müdigkeit überwältigt, — jetzt will ich aber 
raſch ſehen, ob ich ein wenig Milch für meinen Freddy 
erhalten kann.“ 

Die junge Frau hatte den Wagen verlaſſen, 
der Paſtor ſaß geduldig, nein ſcemlich glücklich, das 
ſchlummeinde Kind auf dem Schooßt. Endlich dachte 
er halblaut: „Es wird ſpüt, — der Zug wund 
gleich abgehen, voch Gott jet Dank, da kommt die 
Aber wit? Sie beſteigt den Zu 


Der Paſtor faßte das Kind feſter in ſel 


Freitag, den 5. September 1884. 


der treutſte 
Mir ein naheſtehender Freund. 
Mein Schmerz iſt der Theilnahme gleich, die Ich 
Ihnen hiermit bei dem Verluſte eſues ſolchen Vaters 


— Windthorſt hat feine Rede beim Ka⸗ 
tholikentag in Amberg zwar auf den „Unterhaltungs⸗ 


Die kleine Exzellenz, 


„Verehrte Frtunde! Einen andern Namen habe 
treten bigrüßten, die Art und MWelje ſodann, in der 


miſches Bravo.) Und darum habe ich Sie gleich jo 


Alſo, meine 


In ſetate: Die 
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Urchlichen Kampf zu Ende bringen. Die, welche 
heute noch glauben, zur Sicherung der ſtaatlichen 
Autorität die Kirche knechten zu müſſen, werden ſehr 
bald unſanft aufgerültelt ſein (Bravo) und werden 
dann jammernd nach der Hülfe der Kirche ſchreien. 
Wenn Sie, verehrte Freunde, mir eine beſondere 
Theilnahme ausſprechen, ſo bedeutet das nichts An⸗ 
deres als die Anerkennung, daß die Zentrumsfraltion, 
welche auf märkiſchem Sande dle Schlachten ſchlagen 
muß (Beifall). Ihrer Meinung nach ihre Pflicht ge- 
than hat (lebhafte Zuſtimmung) und daß ich nun ſo 
lange Zelt an dieſen Kämpfen habe theilnehmen dür ⸗ 
fen. Ich bin darüber erftzut, daß meine vielen Re⸗ 
den, die ich leider habe halten müſſen, Sie nicht ge⸗ 
langweilt haben (Heiterkeit); das wird Muth geben, 
noch einige mehr zu halten (ſtürmiſcher Beifall und 
Heiterkelt), und da, wenn man ſo lange auf dem 
parlamentariichen Parqutt lebt, man ſehr leicht dazu 
kommen kann, ſanft zu ſprechen, ſo werde ich mich 
hier an dieſem urwüchſigen Stamme der Baiern noch 
etwas ſtärken, um noch deutlicher zu ſprechen (Hiiter⸗ 
keit und lebhafter Beifall). Wenn wir aber unſeren 
Kampf zu Ende führen wollen, ſo iſt es nothwendig, 
daß wir mit aller Energie dafür ſorgen, daß die 
Zentrumsfraltion im Reichstage in voller Kraft wie 
der auftreten kann, und nur dann, wenn alle Mit⸗ 
glieder wieder erſcheinen, kann fie das, und erſchelnen 
können ſte nu: dann, wenn die Wahlen richtig und 
tüchtig durchgeführt werden. (Lebhaftes Bravo!) Und, 


2 
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ſchuß bilden, der für dieſen Wahlkreis die Wahlar⸗ 
beiten in die Hand nimmt, Verſammlungen einberuft 
und die Abgeordneten auffordert, Bericht zu erſtatten. 
Und wenn die Wahlkreiſe mit dieſem oder jenem Ab⸗ 
geordneten ein Examen veranſtalten (Heiterkeit) — 
ich bin auch zum Examen zitirt (Heiterkeit!) — ich 
muß noch im September zur Rechenſchaft in meinen 
Wahlkreis und ich weiß noch gar nicht, wie das 
Examen dort ausfällt (Heiterkeit) — alſo, wenn Sie 
ſolche Examina veranſtalten, ſo ſagen Sie den Her⸗ 
ren, wenn ſie gewählt ſind, ſo müſſen ſie auch immer 
da ſein. (Helterkelt und lebhafte Zustimmung.) Mit 
einer Armer, die zu Hauſt iſt, kann man keine 
Schlachten ſchlagen. (Beifall) Es giebt gewiß ein 
zelne berechtigte Abhaltungen, in der Regel aber muß 
man immer auf dem Poſten ſein. Dann aber: if 
es nöthig, daß die Thätigkeit nicht auf die einzelnen 
Wahlkreiſe beſchränkt bleibt. Es hätte längſt in 
Baſern ein General Komitet für alle Wahlkreiſe be⸗ 
ſtehen ſollen, und ich bin jetzt ſchon im Stande, ein ⸗ 
zelne Wahlketiſe zu nennen, in denen die Wahlvot⸗ 
bereitungen noch gar nicht fertig ſind. Das muß 
anders werden. Sehen Sie nicht, wie die ſogenann⸗ 
ten Nationalliberalen allenthalben hinlaufen, um ihre 


Arm, nahm die Reiſetaſche der jungen Frau und be- 
flieg den Zug nach Albany. Direkt ſchritt er auf 
feine Relſebegleiterin zu, legte ihr das Kind in den 
Schooß und ſprach mit zürnender Stimme: „Kann 
auch ein Welb ihres Kindes vergeſſen “ 

. „Albert! Albert! Kondufteur! — o, un- 
erhörte Schmach!“ 

„Was 118, meint Jennit!“ 

„Ste befehlen, meine Gnädigte?“ 

„O, Albert, die Zunge verſagt mit den Dienſt 
— dieſer Herr ſagt: dies Mind jet mein Kind, ich 
babe es verlaſſen, und — wir ſind doch erſt 14 
Tage verhetrathet, o, ich überlebe dieſe Schande 
nicht!“ 

„Mein Herr, Ste end verrückt!“ 

„Ich bin mit dier Dame von Albany birr- 
hergefahren, ſie über at mir ihr Kind und hat es 
hier verlaſſen.“ 

„Ste fer en in der That verrückt 
legte ſich der Kondukteur ins Mittel, „dleſe 
ſchaften find ſchon ſeit Newpork auf dem Zuge.“ 


„Del iſt ein Irrthum, dieſe Dame übergab mir 


ihr Kr 
„Mein Her, Sie ſind 


Kop . ver Ausübung eines Schwindels be- 
mie auf meine Verantwor- verhaftete, 
g nach tung dringen Ste dieſen Herrn nach der Pollzel - deren Helfershelſerin, ſcheint über alle Berge zu fein. 
Ste ſich des Kindes vorläufig an 


en nud bier den Nelſeſack in Verwahrung.“ 


ar fen; hier iſt ein Polluſſ, 


ſtatlon; nehmen 
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rüber geglaubt, 


entweder nicht richtig im 
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Kandidaten wieder hoch zu bringen! Sie wollen vod 
Neuem auf unſtre Koſten Kompromiſſe ſchließen, une 
wir müſſen ſie deshalb unbarmherzig bekämpfen, wi 
fie uns bekämpfen. Unter keinen Umſtänden ein Na⸗ 
tionalliberaler! (Bravo.) Ich freue mich, daß ich 
Geligenheit habe,“ gleich heute Abend über dieje Sache 
zu ſprechen, da ſie doch nicht gut in die geſchloſſenen 
und öffentlichen Sitzungen des Kathollkentages paſſen. 
Hierher aber gehört Alles (Heiterkeit), und ich nehme 
jede Gelegenheit wahr, das, was ich auf dem Herzen 
habe, vorzubringen. Alſo, meine Herren, in jedem 
Wahlkreiſe tüchtige Arbeit und hübſch in die anderen 
hineingeſehen ob auch da gearbeitet wird, und überall 
nach Feuer und Licht umgeſchaut. Von den gegen ⸗ 
wärtigen Wahlen zum Reichstage hängt die Entwicke⸗ 
lung Deutſchlands zum guten Theil ab; es ſind die 
allerwichtigſten Fragen, die in der neuen Legislatur 
periode des Reichstages geregelt und entſchieden wer⸗ 
den ſollen. Es hängt davon ab, daß die Regierung 
begreifen lernt, ohne dle katholiſchen Abgeordneten 
kann Nichts geſchehen und daß ſie mit den katholiſchen 
Abgeordneten nicht ſpielen kann, daß deren Forderun⸗ 
gen berücksichtigt werden müſſen, daß namentlich die 
Freiheit der Kirche überall, in Preußen, in Baiern 
und auch in Baden voll hergeſtellt werden muß. 
Alſo, meine Herren, es gilt die energiſchſte, ent⸗ 
ſchloſſenſte und unverdroſſenſte Arbeit ; ohne die gehen 
wir unter. GZuſtimmung.) Wenn wir aber dieſe 
Arbeit üben, wenn wir gründliche und feſte Wahlen 
machen, wenn wir den Natlonalliberalen, die uns 


laß Deinen Diener in Feleden fahren! Und, meint 
Hereen! es iſt dann nicht allein die Freiheit der 
Kirche, die wir erkämpft haben, ſondern auch die bür⸗ 
gerliche Freiheit, denn beide ſiud nicht zu trennen. 
Und ich ſollte denken, daß die Balern, die ſo wacker 
gekämpft haben zu aller Zelt, auch jetzt wacker käm⸗ 
pfen ſollten und werden um die kirchliche und bürger⸗ 
liche Freiheit. Der Sieg hängt zum guten Thelle 
von Baiern ab. Deshalb teinke ich jetzt auf das 
Wohl der Batern.“ (Stülmiſcher, nicht endenwollen⸗ 
der Jubel.) 


— Ueber dle franzöſtſchen Maßnahmen zum 
Schutze der Fremden in China iſt, wie die „N. A. 
Ztg.“ mitthellt, dem Auswärtigen Amte vom fran- 
zöſiſchen Botſchafter die folgende Mitthellung zuge⸗ 
gangen; 

Dem Kommandirenden des franzöſiſchen Ge⸗ 
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Keines Wortes mächtig, folgte der Paſtor dem 
Pollziſten; beide Züge fuhren ab. 

Am anderen Morgen wurdt es dem Paſtor 
leicht, ſich durch Bekannte zu legitimiren, aber ſchon 
am Abend war das Gerücht pon dem furchibaren 
Skandal nach Albany gedrungen, übertrieben, entſtellt, 
der Paſtor habe ſich ſeines Kindes, von deſſen Da⸗ 
fein Niemand bisher eine Ahnung gehabt, in ſtanda⸗ 
löſer Weiſe entledigen wollen. Der Kirchenvorſtand 
trat zuſammen, und als der Paſtor ſich dem Boltzei- 
richter empfahl, traf ein Telegramm an ihn ein: er 
brauche nicht nach Albany zurückzukommen, wenigſtene 
nicht, um ſein Amt anzuterten; der Gehalt für Juni 
und für weltert drei Monate ſtehe zu ſeiner Ber⸗ 


g. 
Der Paſtot iR tin ſeinfüßliger Mann, jo un⸗ 
ſchuldig er war, ſo graute ihm doch vor dem Spottt 


der Leute. Er ordutte ſeine Angelegenheiten brieflich 
in ſein“, und reiſte nach dem Weſten. Er iR auf der ganzen 
Herr- Relſe aus dem Rauchwagen nicht berausgelommen. 


Fand er einmal in ſolchen keinen Plaß, jo bat er den 
Packmtiſter, bis dieſer ihm geſtattete, in der Kabuje 
oder einem Gepäckwagen zu fahren. 

Des hübſchen Kindes hat ſich die kinderloſe Frau 
des Poliziſten angenommen, der Herrn Me. Gregor 
Die Mutter deſſelben, oder vielleicht nur 
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über, welche als ein Zugeſtändniß Rußland gegen ⸗ 


ſchwaders in den chineſiſchen Gtwäſſern war gleich 
beim Beginn der Feindſeligketten beſonders anempfoh⸗ 
len worden, alle mit dek Natur ſeiner Operationen 
vereinbaren Vorkehrungen für die Sicherheit der Frem⸗ 
den und für den Schutz ihrer Intertſſen zu treffen. 
Um die offenen Städte und die Fremdenviertel nach 
Möglichkeit vor einer Rückwirkung zu bewahren, iſt 
der Operationsplan derartig kombinirt worden, daß 
dieſelben jo viel wie möglich außerhalb der direkten 
Aktion sſphäre der franzöſiſchen Flotte bleiben. In 
Futſchu war das von Admiral Courbet ausgeführte 


Bombardement ausſchlleßlich gegen die Flotte, das 
Arſenal und die Befeſtigungen des Ming⸗Fluſſes ge⸗ 
richtet. Die Stadt ſelbſt, welche abſeits von den be⸗ 


feſtigten Punkten liegt, hat keinen Schaden gelitten. 
In Shanghai hat der chineſiſche Gouverneur, nach 
Verſtändigung mit dem franzöſtſchen Konſul, eine 
Proklamation zur Beruhigung der Einwohner erlaſſen, 
in welcher Ruheſtörer mit ſtrengen Strafen bedroht 
werden. 


— Ueber die bereits telegraphiſch gemeldete Kol- 
liſion des Dampfers „Hohenſtaufen“ mit der Glatt⸗ 
deckskorottte „Sophie“ bringt die „Weſer⸗Ztg.“ fol⸗ 
gende Notiz: Der norddeulſche Lloyddampfer „Hohen ⸗ 
ſtaufen“, Kapitän Winter, welcher Mittwoch Mittag 
mit et va 30 Kajütspafjagieren und mehreren Hundert 
Zwiſchendeckspaſſagitren von Bremerhaven nach Baltl⸗ 
more in See ging, iſt laut Telegramm vom Weſer⸗ 
Leuchtthurm nach Kolliſton mit der Glattdeckskorvette 
„Sophie“, Korvettenkapitän Slubenrauch, nach der 
Weſer zurückgekehrt und gegen 5 Uhr Nachmiltags 
eingeſegelt. Der „Hoheuſtaufen“ hat ein großes Loch 
im Vorderſteven. Ueber den Schaden der „Sophie“ 
iſt bis jetzt nichts benannt. Der Dampfer „Hohen⸗ 
ſtaufen“ wurde bis zur rothen Tonne durch den 
Kriegsdampfer „Mars“ begleitet, welcher alsdann 
wieder nach See zurückkehrte. 


— Der Berliner Korrejpondent der „Moe⸗ 
kowskija Wedomoſti“, auf deſſen Schreiben das Or⸗ 
gan des Herrn Katkow ſeine Leſer beſonders aufmerk⸗ 
ſam macht, iſt in der Lage, einiges über die Fragen 
mittheilen zu lönnen, welche bel der bevorſtehenden 
Monarchen⸗Zuſammenkunft der Beſprechung unterlie⸗ 
gen ſollen. Dieſe Fragen betreffen u. A. auch bie 
gegen die Anarchiſten zu ergreifenden Maßregeln. Der 
Korreſpondent ſchreibt: 

„Die Anſchauungen des ruſſiſchen Kabinets hin- 
ſichtlich dieſer Frage ſind der deutſchen Regierung 
vollkommen bekannt und ſtimmen beide Regierungen 
in dieſer Beziehung vollkommen mit einander überein. 
Es verlautet jedoch hier, daß den Oeſterreichtrn die 
nöthige Energie fehle und daß Oeſterrtich, wenn ts 
in ſeiner Apathie verharrt, großes Unglück zu erwar⸗ 
ten und zu beſürchten haben rürfte. Das Haupt⸗ 
binderniß in dieſer Beziehung iſt die Oppoſition der 
Ungarn und Polen jeder inneren Maßregel gegen ⸗ 


opaganda, 
Propaganda er- 
greift, welche von Galizien her die revolutionäre Br- 
wegung () ſowohl in den benachbarten Provinzen 
Preußens und auch Rußlands beſtändig nährt. Dieſe 
ſeine Forderung motivirt der deutſche Reichskanzler 
durch den Umſtand, daß die polniſchen natisnalen 
Revolutionäre ſich leicht als Anarchiſten enipripen. 
Graf Kalnofy theilt augenſcheinlich dieſe Anſchauun⸗ 
gen des Fürſten Bismarck; es iſt aber unbelannt, ob 
es ihm gelingen wird, den Kaiſer Frau Joſef für 
dieſe Anſchauung zu gewinnen, obſchon er aus Var⸗ 
zin ſehr wichtige Belege für dieſe Anſchauungen mit 
gebracht hat. Die Erfüllung einiger, dem Wiener 
Kabinet beſonders theurer Wünſche ſtellt Fürſt Bis ⸗ 
marck in direkte Abhängigkeit von der Ergreifung von 
Maßregeln gegen die jozialen und polntſchen Revolu⸗ 
tionärt.“ 

Ueber Zeit und Ort der Dreifalfer Zuſam⸗ 
menkunft find oſſizielle oder auch nue offtziöſe Mit- 
theilungen noch nicht erfolgt, doch gilt für unzweifel⸗ 


haft, daß dieſelbe im Laufe der nächſten Woche, und 


zwar auf ruſſiſchem Boden ſtalifinden wird. Und 
zugleich gilt bier jetzt als ſicher, daß Fürſt Bismarck 


— nicht, was man eine Zelt lang für nicht ausge⸗ 
ſchloſſen bielt, Graf Hatzfeldt — unſeren Kaiſer be- 

die Bedeutung der Zuſammenluaſt: „Die Be⸗ 
gegnung wird eine ſolenne Belcäftig ang des triff⸗ 
lichen Einvernehmens bilden, welches zwiſchen Ruß 


A Eine offizlöſe Stimme aus Petersburg urtheilt 


land und den beiden alltirten Kaiſermächten erfreu · 


licherweiſe ſchon ſeit längerer Zeit bſteht. Die wohl⸗ 


thuende Wirkung dieſes Einvernehmens für den Frie⸗ 


den und beſonders für die Ruhe im Orient if an- 
läßlich der bulgariſchen Wirren, der panbulgariſche n 
Bewegung, der Frage der Ernennung eines neuen 
Generalgonverneurs in Oſtru nellen u. |. w. zu mar⸗ 
kant zu Tage getreten, als daß nicht Jeder, dem die 
Erhaltung geordneter und friedlicher Zuſtände in 


Europa am Herzen liegt, die bevorſtehende Entrevue, 
vie ein Unterpfand der Fortdauer dieſes Zuflandes 


Bilden wird, mit herzlichſter Sympathie begrüßen 


ſollte.“ 


i gelaufen. 


— Aus Berber find Nachrichten in Kairo ein- 
Ein den Sudaueſen enlkommener Gefan⸗ 
gener {ft nämlich dort erſchlenen und hat geſchildert, 
wie die Eroberer der unglücklichen Stadt, nur etwa 
2000 Mann ſtark, in dieſer hauſen. Die Einwoh⸗ 
ner werden nach Belieben an die benachbarten Stämme 
als Sklaven verkauft, und Weiber und Kinder find 
fortwährend den brutalſten Ausſchreitungen preisgege 

ben. Nebenbei verſäumen die Sudaneſen nicht, die 
Stadt ſtärker zu befeſtigen. Jetzt, jo wird von Kairo 
nach London geſchrleben, wäre die Wiederelnnahme der 
Stadt ſpielend zu bewerkſtelligen, und das Steigen des 
Nils fordert förmlich zu einer Expedition heraus; in 
einigen Monaten dürfte die Eroberung ſchon ſchwierl⸗ 


1 


während die durch 


4 ung den © 
zu welchem ſich auch inzwiſchen die Kan 


ger ſein; jedenfalls wäre bis dahin die ganze Ein⸗] Torprdobooistinifion ſchoß jetzt berdor und fuhr direkt 


wohnerſchaft Berbers ruinit, wo nicht ausgeroltet. 


Wilhelmshafen, 2. September. Im Anflug 
an den geſtern Nacht gelungenen Verſuch, den Feind 
durch ein dem Ebbeſtrom überlaſſenes Scheintorpedo⸗ 
boot zu täuſchen und feine Aufmerkſamkelt auf das⸗ 
ſelbe zu lenken, unternahm die Torpedobootsdiviſton 
eine Stunde ſpäter einen Angriff auf das feindliche 
vor Anker liegende Panzergeſchwader, welchem der Chef 
der Admiralität, Herr Generallieutenant von Caprivi, 
ſelbſt auf einem der Torpedoböte beiwohnte. Die 
beiden bei der am 31. Auguſt erfolgten Attacke des 
Panzergeſchwaders von demſelben atzejcgmiltenen Tor 
pedoböte, welche ſich, wie berelts 0 nach 5 
Weſer zurückgezogen hatt dampften zür ſelben Ze 
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Jude aufwärts, fe 


wie auch von vornt von Torpedobölen angegriffen 
wurde. Trotz der peinlichſten Aufmerlſamkeit und Les 
beſtändigen Arbeitens der elektriſchen Apparate kamen 
die verderbenbringenden, gänzlich geräuſchlos fahrenden 
Böte längsſeit der feindlichen Panzer, die im Ernſt⸗ 
falle der vernichtenden Wirfung des Whithead⸗ 
Schwartzkopff ſchen Fiſchtorpedos unzweifelhaft erlegen 
wären. Nach einſtündiger Abweſenheit kehrten die 
Böte wieder in den Vorhafen zurück. Immer mehr 
leiſt es zu Tage, welch eine Waffe man in dem 
Torpedomaterlal geſchaffen hat. Es iſt daher nicht zu 
virwundern, daß der Herr Chef der Admiralität dem 
Reichs tage zur Beſchaffung einer Torpedoflotte einen 
jo hohen Etat vorlegte, indem es von dem heutigen 
Standpunkt der maritimen Kriegführung von derſelben, 
wenn nicht größeren Bedeutung iſt, ein vorzügliches 
und riichliches Torpedomalerial zu befigen, als cin 
großes, durchaus auf der Höhe der Technik ſtehendes 
Panzergeſchwader. Die von der kalſerlichen Admira 
lität aus geſchriibene Konkurrenz in Betreff des Baues 
von Torpedofahrzeugen hat bertits zu Reſultaten ge⸗ 
führt, die zu den beſten Hoffnungen berechtigen 
und die deutjche Marine in den Stand ſetzen wer ⸗ 
den, in kurzer Zeit ein Torpedomaterial zu beſchaf⸗ 
fen, welches den erſten Rang in allen Marinen ein ⸗ 
nehmen wird. 

Heule Morgen um 8 Uhr lichtete das geſammte 
Ponzergeſchwader die Anker und dampfte Jade auf⸗ 
wärts, um dle Hafeneinfahrt zu foreiren. Die vier 
Panzerkorvetten eröffneten das F uer gegen Fort Hep · 
pens und fließen mit voller Dampftraſt vor. Das 
Fort erwiderte jedoch das Feuer jo emergijh, daß dit 
Schiffe ſtoppten. Während die Panzerkanonenböte das 
Fort Rüſterſtel engagirten und jo den Korvsiten den 
Rücken deckten, hatte ſich der Feind dem auf der 
Rhede liegenden Deſenſivgeſchwader jo weit genähert, 
daß ihm daſſelbe wirkſame Breitjeiten entgegenſenden 
konnte. Inzwiſchen hatte ſich der Pulverdampf jo an⸗ 
gehäuft, daß die Torpedobootsdiviſton, verdeckt durch 
denſelben, vorrücken konnte. Zwel Böten gelang es, 
fi den Panzern auf ſichere Schußwelte zu nähern, 


onenboots⸗ 
Divifion geſellt Hatte, wurde das Signal zum Ab- 
brechen des Kampfes gegeben, unter der Annahme, 
daß der Feind die Flagge im Ernſtſalle hätte ſtreichen 
müſſen. / 

x Das großartigſte und impoſanleſte Manöver, 
an welchem ſich die ganze Küſten Artillerie, ſowie 
ſämmtliche Schiffe bethelligten, ſpielte ſich heute 
Nachmittag zwiſchen 3 und 5 Uhr unter ſtrömendem 
Regen ab. Der Chef der Admlralt ät befand ſich, 
umgeben von einem Stabe höherer Offiziere, auf 
dem Fort Heppens, woſelbſt die Miniſterflagge ge- 
hißt war. 

Das Offenſivgeſchwader ſetzte ſich diesmal zu ⸗ 
ſammen aus den vier Auefallkorve ten „Baden“ 
(Flaggſchiff), „Sachſen“, „Baiern“, „Würtemberg“, 
den beiden Glattdeckskorvetten „Louiſe“ und „Ariadne“ 
und dem Aviſo „Blitz“. Die Defenfive bildeten die 
Panzerkanonenbootsdiviſion, die Torpedoboote diviſton, 
das Artillerieſchulſchiff „Mars“, das Kanonenboot 
„Hay“ und endlich die geſammte Küſtenartillerie. 
Nachdem der Feind zur Formation ſeiner Stellung 
erſt Jade abwärts fuhr, machte er eine Wendung 
und näherte ſich den Forts. In Schußlinie des 
nördlichen Flügels von Fort Heppens angelommen, 
begann die Kanonade, on der ſich im Verhällniß zum 
Vorrücken des Feindes jedes Geſchütz, ſobald und fo 
lange feine Schußlinie zur Geltung kam, bethelligte. 
Ee war ein gewaltiger ununterbrochener Donner, der 
eine förmliche Depreſſion der Luft Herbeiführte und in 
langen Schallſchwingungen über die Waſſerfläche ver⸗ 
hallte. 

Nachdem die den Molen zunächſt gelegene 
Dauns felder Batterle zum Schuß kam, hüllte ſich das 
Geſichtefeld des Beobachters derartig in Pulverdampf, 
daß von dem angreifenden Geſchwader nur noch das 
Auſblitzen eis te jeden Schuſſes zu ſehen war. Jetzt 
war auch der geeignete, Moment zum Einſchrelten der 
Deſenſloflotie gekommen. Die Kanonenböte lichteten 
die Anker und fuhren dem gänzlich in Pulverdampf 
gehüllten Feinde entgegen, indem fie, ſich an der Lee ⸗ 
ſelte deſſelben haltend, aus ihren ſchweren 30,5 Zen- 
timctergeſchützen Feuer gaben. Auch der „Mars“ 
ſchwalte herum und ſandte dem Feinde, der nun im 
beſten Kreuzfeuer ſaß, mehrere Breitſeiten entgegen. 
Der Pulverdampf lag ſo dick und ſchwer über der 
Manöverfläche, daß wider der Feind noch die be⸗ 
freundeten Schiffe und Batterien zu zielen im Stande 
waren. Den feindlichen Schiffen ſchien ebenfalls keln t 
Möglichkeit zu optiſchen Signalen unter ſich geblieben 
zu fein, denn man börte eine geraume Zeit die lang ⸗ 
gezogenen Töne der Heuler und Sirenen. Es wurde 
daher zur Drientirung Ruhe geblaſen, jo daß ſich der 
Dampf verziehen konnte. Kaum aber hatte man dit 
Poſttionen auf beiden Selten wieder erkannt, als ſich 
die Kanonade mit neuer Wucht wlederholte. Die 
bis jetzt hinter dem „Mars“ ſich verſteckt gehaltene 


ſowohl im Rücken, A} 


beſtändiges und ener-| 


auf der Leeſeite des feindlichen Geſchwaders an die 
Panzerkorvitten hinann. Obwohl dieſe durch das 
Keeuzfeuer ſehr beſchäfligt, zeigten doch ununterbrochene 
Salven aus den Revolverkanonen an, daß die Böte 
geſehen ſeien. Bier derſelben zogen ſich daher auch 
nach kurzem Anlauf hinter den „Mars“ zurück, wäh⸗ 
rend es zweien gelang, ſich dem Feinde im dickſten 
Pulverdampfe zu nähern. Nach zweiſtündigem Kampfe 
wurde endlich vom Chef das Signal zum Abbruch 
gegeben. Eine friſch einsetzende Nordweſtbriſe fegte 
den Pulverdampf ſehr bald hinweg, und aus den ſich 
ver ziehenden Wolken ſah man allmälig die mä 
Panzerkoloſſe auftauchen, welche ſich während der lah⸗ 
ten Aion in doppelter Kiellinie vor Anker gelegt has⸗ 
len. Ni Ergebuß dieſes Scheingefechtes iſt zmeifel- 
los die Niederlage des feindlichen Geſchwaders gewe⸗ 
ſen, und es dürfte wohl aus dieſem, wie auch aus 
den vorerwähnten Verſuchen, die Einfahrt zu forciren 
und die Forts zu demoliren, zur Evidenz hervorgehen, 
daß das Gelingen eines ſolchen Unternehmens nur 
einen äußerſt geringen Grad der Wahrſcheinlichkeit für 
ſich haben dürfte. Vorausſichtlich haben die Ma- 
növer ausſchließlich zu Waſſer mit dieſem ihren Ab- 
ſchluß gefunden und es erübrigt noch, die von dem 
Chef des Pagzergeſchwaders geplante Landung aus⸗ 
zuführen, welche in den nächſten Tagen erfol⸗ 
gen wird. 


Ausland. 


Peſt, 2. September. Die in der Eiſenbahn⸗ 
ſtation Kelenföld Nachts ſtattgefundene Entgleiſung 
wurde mit tinem angeblich gegen den König von 
Serbien geplanten Attentate in Ve bindung gebracht. 
Dieſem Gerüchte gegenüber wurde die „Ungar. Poſt“ 
kompetenterſeits ermächtigt, zu erklären, daß durch die 
ſeitens der Polizei auf dem Schauplatze der Entglei- 
fung eingeleitete Unterſuchung ein ganz einfacher Eiſen⸗ 
bahn Ur fall konſtatirt wurde, welchen die Erweite⸗ 
rung dis Schlenengeleiſes in Folge moyſcher Slteper 
vnurſachte. 

Paris, 3. September. Von allen Miniſtern 
ſind gegenwärtig nur diejenigen der Marine und des 
Handels in Paris anweſend. Ebenſo haben die Bot⸗ 
ſchafter ſümmtlich und auch die melſten Geſandten 
ihre Urlaubsreiſen angetreten, ſo daß die politiſche 
Aktion hier beinahe gänzlich zu ruhen ſcheint. Ueber 
die nächſten militärlſchen Operationen des Admirals 
Courbet iſt hier noch nichts Beſtimmtes in die Oef⸗ 
fentlichkeit gedrungen. Die Einen bezeichnen die In⸗ 
ſel Hainan, andere Kelung, andere den Fluß Nang⸗ 
Tſeu⸗Kiong als das nächſte Objelt für dieſe militä- 
riſchen Operatlonen. Hier werden der Preſſe keine 
bezüglichen Mittheilungen gemacht, um telegraphiſche 
Meldungen darüber nach Peking zu verhüten. 


Stettiner Nachrichten 
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Hamdelögejepbuches bezw. des ftöge 
fees vom 4. Juli 1868, Beſchlüſſe nur über ſolch 
Angelegenheiten gefaßt werden, welche, bei Berufung 
der General-Berfammlung, als deren Verhandlungs⸗ 
gegenſtände mitgetheilt worden ſind. Dleſe Einſch än⸗ 
kung findet nach einem Urthelle des Reichsgerichts 
vom 19. April d. J. auf ſonſtige Perſonen Vereine 
mit dauernden Zwecken (Sozletäten u. j. w.) von 
Geſetztswegen keine Anwendung, vielmehr können bier 
— falls nicht etwa das Spezial⸗Statut etwas an⸗ 
deres anordurt — rechtsgültig in General-Berjamm- 
lungen Beſchlüſſe über Gegenſtände gefaßt werden, 
die — bei ſonſt orknungsmäßiger Berufung der Ver ⸗ 
ſammlung — als zur Verhanplung ſtehend nicht 
mitgetheilt worden waren. 

— Das Programm für die vom „Stettiner 
Geſang Verein“ vorbereitete Sedanfeier in Som- 
merluſt, welche am nächſten Sonntag zum Beſten des 
Kriegerdenkmalfonds ſtaltfindet, if ein 
ſehr reichhaltiges. Der 2. Theil, dle eigentliche Fiſt⸗ 
abthellung. wird durch den ſymphoniſchen Marſch 
„Der Hohenzollern Ruhm“ von Ruchenſchuld einge⸗ 
leitet. Nich einer weiteren Muſilpiect folgt der im⸗ 
poſante Männerchor „Hurrah Germanka“ 
von Abt, dann die Feſtrede, von einem Ehrenmit⸗ 
gliede des Vereins gehalten und findet dann diteſer 
Thril einen würdigen Abſchluß mit dem „deut 
ſchen Kaiſerlied“, Tenor⸗Solo mit Chor und 
Orcheſter von C. Koßmaly. Von weiteren Männer⸗ 
chören, die zum Vortrag kommen, nennen wir noch: 
„Die Welt iſt fo ſchön“ von Fiſcher, „Die Roſe 
Deutſchlands“ von Becker und „Oſſtan“ von 
Beſchnitt. Die Illumination des Etabliſſements wird 
eine beſonders glänzende werden. Hoffentlich wird 
auch das Reſultat der Feier ein glänzendes. 

— (Elyſtum-⸗Theater.) Heute wird zum letzten 
Male in dieſer Saiſon, die mit Sonntag, den 7. 
d. M. inkl. ihren Abſchluß findet, „Der Hiüiten« 
befiger“ gegeben. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyjiumtheater: 
„Der Hüttenbeflger." Schauſpiel in 4 Akten. Bel⸗ 
levuetheater: „Die ſchöne Ungarin.“ Poſſe 
mit Geſang in 4 Akten f 


Bermifchte Nachrichten. 

— Schulbericht. Die Baugewerk⸗, Ma- 
ſchinen - und Mählenbauſchule zu Neufladt l. Meckl. 
befindet ſich, wie bisher, in fletiger Entwicklung. im 
nächſten Winter werden ta. 80 Schüler die Anſtalt 
biſuchen, alſo 20 Schüler mehr als im Winte Se⸗ 
miſter 1883/84. Im letzten Schuljahr mußten lei ⸗ 
der 4 Schüler wegen unregelmäßigen Schulbeſuchs von 
der Anſtalt entfernt werden. Die abgehenden Schüler 
erhielten meins durch Vermiltelung der Direktion eine 
Stelle, in der ſie je nach ihrer Befähigung monat⸗ 
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lichen Gehalt von 100 - 180 Mark beziehen. Die 
abgehenden Maſchinenbau-⸗Schüler werden gegenwärtig 
ſtark geſucht, die Anſtalt iſt meiſtens nicht in der Lage, 
der Nachfrage zu en'ſprechen, zumal da nur 25 pCt. 
aller Schüler die Maſchinen⸗ und Mühlenbau⸗Schule 
beſuchen. Die Lebensverhältniſſe ſind in Neuſtadt 
Billig die Schüler zahlen für Wohnung, volle Koſt, 
Heizung, Licht und Auſwartung monatlich 36 — 40 
Mark. Das Winter⸗Semeſter 1884/85 beginnt am 
3. November; der Vorunzerricht zu demſelben am 16. 
Oktober; Anfragen und Anmeldungen find an den 
Direltor Jenß en zu rien, der über Dris- und 
Schulverhältniſſe weitere Auskunft giebt. 

— (Die Ge un Ediſong.) Mrs. Mary Still 
well Epiſon iſt dieſer Tage in ihrem Wohnſitz zu 
Menlo Peal in Newpork verſterben. Amerlkantſche 
Blätter erzählen bei Defer Gelsgenheit, auf melde 
originelle Welſe Re mit Etiſon den Bund fürs Leben 
geſchloſſen habe. Er hatte gerade den chemiſchen Te⸗ 
legraphen erfunden und war noch bei einigen Vervoll⸗ 
ſtändigungen deſſelben beſchäftigt, für welche er auch 
verſchiedene junge Damen angeſtellt hatte. Unter ihnen 
war auch Miß Marp Stillwrll. Eines Tages ſtand 
er hinter dem Stuhl diefer Dame, feine Juſtrum ente 
prüfend. Plötz ich wandte ſich Mary um und jagte 
naiv: „Mr. Eodiſon, ich kann Ihnen ſteis jagen, 
wenn Sie hinter und neben mir find, auch wenn ich 
Sie nicht ſehe.“ — „Was für (inen Grund können 
Ste denn dafür an eben?" fragte fie Mr. Ediſon 
mechsulſch, noch ganz in ſeine Arbrit vertieft. — Ich 
habe nie darüber nachgedacht, aber ich bin deſſtr⸗ 
ſicher, antwortete ſie ruhig, „ich ſcheine zu fühlen, 
wenn Sie mir nahe find,“ „Miß Stillwell 
ſagte Mr. Ediſon und ſchaute der Sprecherin ins 
Grſicht, „ich aber habe ordentlich über Sie nachgedacht 
und wenn Sie wollen, möchte ich Sie beirathen. — 
„Sie ſetzen mich in Erſtaunen, rief Miß Stillwell 
aus, „ich habe — niemals — “. „Ich weiß, um- 
terbrach fie Mr. Ediſon, „daß Sie dis jetzt nicht 
daran dachten, überlegen Sie ſich aber meinen 
Antrag und reren Sie mit Ihrer Mutter; giebt biefe 
ihre Zuſtimmung. ſoll nächſten Donnerſtag die Hoch 
zeit ſein. — Das Mädchen entellte dem Laborato⸗ 
rium, die Mutter gab ihre Zuſtimmung mit Freuden 
und in acht Tagen war die Hochzeit. — Am Abend 
der Hochzeit aber war Ediſon ebenſo wie ſonſt eifrig 
in feinem Laboratorium thätig. Obgleich die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Verlobungszeit fo kurt und die Hochzeit 
faſt als das Produkt eines plötzlichen Einfalle erſcheint, 
lebten die beiden Batten ſeitdem immer in glücklich ⸗ 
ſter Ehe. 


— Mittel gegen die Waſſerſucht.) Man laſſe 
drei gute Hände voll Brunnenkreſſe und eine große 
weiße Zwiebel in 1½ Maß Waſſer bis zu einem 
Drittel einkochen. Der Patient muß von dieſem De⸗ 
kokt, ohne daß es ausgedrückt iſt, des Morgens ein 
Glas voll lauwarm genießen, eine Stunde nach 
Mittag wieder ein Glas voll, und ſo noch 1 oder 2 


las 
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wird ſich heftiger Schweiß einfellen ; alle Abſonde⸗ 


wird Tag und Nacht durch die Harnwege eine außer⸗ 
ordentliche Menge Waſſer abgehen, ſo daß ſich nach 
und nach die Geſchwulſt ganz verliert. Ein Arzt 
muß dann die Kur mit ſtärkenden Mitteln vollenden. 
er che Blätter rühmen dieſe Kurart als jehr er- 
folgreich. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Köln, A. September, Privatnachrichten der 
„Köln. Ztg.“ von der Goldküſte Weſtafrikas melden, 
daß am 21. Juli die Stadt Porto novo unter fran- 
zͤſiſches Protektorat und Little Popo an der Daho⸗ 
meyfüfte dur Dr. Nachtigall unter deutſches Protelto⸗ 
rat geſtellt worden ill. 

Wien, 4. September. Die Poliie verhaftete 
in va floſſener Nacht den Zimmermaler Bachmann 
und deſſen Gattin, den Schuhmacher Tiel (alle drei 
Schleſter von Geburt), den GSeper Hübner und die 
Gebr. Springer, ſalſirte zahlreiche ravoluttonärt Flug - 
ſchriſten und eine Druderpandprefie. Im Beſitze des 
Setzers Hübner wurde ein vierläufiger, ſcharf gelade⸗ 
ner Revslver vorgefunden. 

Paris, 4. September. Die „Republique fran 
calſe“ Hält eine baldige Beſetzung der Inſel Formoſa 
durch Admiral Courbet für wahrscheinlich und erklärt 
eine Unterwerfung Chinas für um die 
Ratifikation des Vertrags von Tientſin und eine offi- 
zielle Anerlennung der Entſchädigung herbeizuführen, 
die China für die Affaire von Bac Le Frankreich 
ſchuldig jel. 

Petersburg, 4. September. Der Kalſer und 
die Kaiſetin empfingen geſtern den neuen amerikani- 
ſchen Geſandten Taft, welcher ſein Begleubigungs⸗ 
ſchrelben überreichte, in felerlicher Audlenz. 

Bel rad, 4. September. Heute fand die feier- 
liche Eröffnung der Elſenbahnlinſe Belgrad-Niſch ſtatt. 
Es hatten ſich hierzu auf dem feſtlich mit ſerbiſchen, 
öſterreichtſchen und ungariſchen Fahnen und Emble⸗ 
men geſchmückten Bahnhofe ſämmtliche Minifter, die 
Bahndirektlon, verſchlebene Würdenträger, ſowie zahl⸗ 
reiche Gäſte von hier wie aus Peſt und Wien ver- 
ſammelt. Nachdem der Metropolit die Einſegnungs⸗ 
meſſe zelebrirt hatte, ſetzten ſich unter den Klängen 
der Nationalhymne und dim Donner der Geſchütze 
die Extrazüge nach Niſch in Bewegung. 

Rom, 3. September. Dir Schwefelgrube bei 
Nicoſta auf Sizilien iſt in Brand gerathen und 
ſchweben in Folge deſſen 29 Arbeitre in Lebensgefahr. 
Es find alsbald die geeigneten Rettungsanftalten ge- 
troffen worden. 

Rom, 4. September. Der König begiebt ſich, 
von dem Miniſterpräſidenten Depretis und dem Finanz ⸗ 
miniſter Magliani beglelttt, nach Neapel, woſelbſt er 
mehrere Tage zu bleiben gedenkt. 


Folgen 


rungswege werden zu operiren anfangen, beſonders 


